
war, nicht aber die wirkliche Unmöglichkeit ner Reiſe 3u dieſer St
beſagte.

Schöneb eck⸗Elbe F. Maiworm
III (Jur Beurteilung Schwere der Sünd — des ſogenannten

Sakramentierens.) an rediger und Aszeten, ſeltener die eigent
en Moraltheologen, ſind außerordentlich ar in der Beurteilun
dieſes ganz gewiß recht 3u verwerfenden Mißbrauches. ber ſo ver
werflich und tadelnswert die Sache ſich iſt, man darf doch nicht weite
gehen, als EeS ſubj ektib und objettiv berechtigt iſt Was zu nächſt die ſub
ektive etri ſo iſt ſchon von ganz bedeutenden Moraltheo
ogen, Ballerini, auf den wichtigen mſtan. hingewieſen worden
daß die einzelnen „ſakramentieriſchen“ Aeußerungen ſolcher Leut
mei ohne augenblickliche genügende Ueberlegung erfolgen, ſo daß ſchon
Uunter dieſem Geſichtspunkt von einer eren Sünde keine ede ſein
kann, daß Cs daher auch vo  ändig überflüſſig iſt, arüber Zahlen
angaben mn der el 3 verlangen: wie Ballerini ſehr richtig bemerkt,
ſündigen ſolche Leute nicht ſo ſehr m einzelnen alle, als dadurch, doß
ſie ſich nicht genügen Mühe geben, eine eingewurzelte übhle Gewohn
hei abzugewöhnen. Auch iſt CS ſolchen Leuten bei derartigen Aeuße
rungen C5 gehört dies auch ur rage der ſubjektiven Beurteilung
der Schuldbarkeit meit abſolut nicht mit dem, was ihr Mun
ausſpricht: ſie 0  en Mur das Bedürfnis nach einer „emphatiſchen
Redeweiſe, wozu ſie freilich un unpaſſender Weiſe heilige Dinge miß
brauchen Darum hat ſeinerzeit Pachtler eligen Andenkens
als EL Feldpater der päpſtlichen Zuaven war, dieſelben „fluchen gelehr
und ſich dieſer Lehrtätigkeit ſpäter gerühmt! Er lehrte ſie nämlich irgen
C kräftige, aber unſchuldige brte ausſprechen, B Aus de
hebräiſchen phabet, amt die tapferen Krieger J.ꝰ
Herzen Luft machen onnten

ihrem gepreßte
Was aber die objektive Seite der Sache betrifft, ſo ezeugen di

vielfach In ſolchen Fällen angewandten Verketzerungen der au ſich etwas
eiliges bedeutenden orte, daß nich UL die Leute eine eigentlich
Entheiligung nicht beabſichtigen, wie auch, daß * ſich eigentlich in Wir
lichkeit doch nicht die heiligen en handelt, die da ſcheinbar mi
bräuchlich enannt werden. Zu dieſem letzteren Momente möchten wir
IM folgenden eine Bemertung machen, die auf etwas aufmerkſa

eres Erachtens dermacht, was gar nicht beachtet wird, aber doch unſ
Beachtung wohl ert iſt Wir prechen nämlich die Vermutung aus,
daß bei dem Urſprünglichen Entſtehen dieſes Mißbrauches man ſpezie
bei der Verwendung des ortes „Sakrament“ gar nicht ein Sakra
ment In dem etzt gebräuchlichen kirchlichen Sinne des Wortes und noch
weniger das allerheiligſte Altarſakrament

Was bedeutet ùM kirchlichen und kirchenrechtlichen Latein der Aus⸗
druck Juramenti g8gaeramento interposito? anders als eine eid⸗
iche Verſicherung. Schon mM klaſſiſchen Latein iſt die ſpezielle „heilig
Sache“, die mit dem Wort „sacràmentum“ allgemein ö bezeichnet ird



11⁰der Eid, 190 ſpezieller 11 Fahneneid der Soldaten. Darin ſcheint uns
die eigentliche Bedeutung des brtes „Sakrament“, wenn * als
phatiſche Redeweiſ zur Anwendung ommt, liegen: —5 bre
einen Eid darauf“, daß eS entweder ſo iſt oder daß dir dies oder jenes
geſchehen ſoll — auch die gerade bei gewöhnlichen Leuten gang
und gäbe Verwechſlung von Fluchen und Schwören Freilich iſt das
mit dem Eid meif gerade ſo wenig ern 3 nehmen, als mit den Ver—
wünſchungen und Verfluchungen. Wenn der Sachſenhäuſer bei ran
furt „flucht“ „wenn du ſo viel Dunnerwetter im Leib 90  C  V
als man faule Aepfel braucht die Mainbrücke einzuwerfen“, ſo ver⸗

jedermann, daß C8 ſich nur AUm eine „Emphaſe“ und nicht um u
handelt. Und wenn der rohe Kerl mit dem „Dunnerwetter“ noch das
„Sakrament“ verbindet, ſo ſoll das nuur ausdrücken, daß CEL ſeinem ider⸗
part das eidlich wünſcht!

Sollte man vielleicht dagegen einwenden, daß bisweilen, nament⸗
lich in den Redeweiſen der romaniſchen EL Ausdrücke gebraucht
würden, die eine derartige Bezugnahme auf einen Eid auszuſchließen,
dagegen eine irekte Be ugnahme auf das allerheiligſte Altarſakra⸗
ment einzuſchließen ſcheinen, ſo iſt das unſeres d  en auch nuLr

einbar. Die Usdrücke, die C5 ſich hier handelt, OrPOĩ ¾1
Christo, obder Sangue di Dio oder d1 Christo, auch das franzöſiſche,
als außerordentliche Gemeinheit geltende Sacreé Dieu ſind durchaus
ſolche, daß ſie inge oder Perſonen bezeichnen, bei denen geſchworen
wird; P6 kann alſo auch hier der jetzt beſtehende ißbrauch, durch den
Uunmittelbar eiliges entheiligt wird, urſprünglich eine unnötiger⸗
weiſe gegebene eidliche Verſicherung geweſen ſein.

Für die vorſtehend vorgelegte Auffaſſung dürfte auch noch das
prechen, daß als Fluchen und Schwören bezeichnete Usdrücke
vielfach mit Selbſtverwünſchungen verbunden ſind, das engliſche
60d damned 0 Selbſtverwünſchungen können eigentlich NUuLr einen
Sinn haben (auch mißbräuchliche und verwerfliche Redensarten müſſen
urſprünglich einen wirklichen Sinn gehabt haben), wenn ſie mit einer
Verſicherung verbunden ſind enn ich nicht die ahrhei ſage oder
dies oder jenes nicht tue, dann oll mich dies oder jenes Unglück reffen
Das deutet aber auch wieder darauf hin, daß die zugrunde liegenden
Redensarten nicht ſo ſehr auf dem Boden der Gottesläſterung, als viel⸗
mehr auf dem leichtſinnig gegebener eidlicher Verſicherungen ſuchen
ſind Zur Bekämpfung einer ungehörigen ache iſt E5 immer von
Wichtigkeit, die ogiſche Grundlage der Sache richtig ins Auge faſſen,
beſonders un einer Sache, bezüglich welcher, wie EeS mit der behandelten
Frage der Fall iſt, große Verwirrung und Unklarhei owohl bei denen,
die ſich der Sache chuldig machen, als auch bei denen, die ſie ekämpfen,
erfahrungsgemäß herrſcht Drei ganz weſentlich ver  iedene inge
Gottesläſterung, Fluchen und Schwören, werden nicht nunr von den
Pönitenten, ondern auch manch ES Mal von Predigern, ferner m 7  Ei
ſpiegeln“ und 30 Schriften im bunteſten Durcheinander
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ſammengeworfen Möchten Unſere Erörterungen dazu heitragen daß
man die hier Betracht kommenden Ungehörigkeiten nicht nur mit
Maß und Ziel, ondern auch vom rechten Standpunkt QAus ełtam
dann ird die Bekämpfung Aum ſo erfolgreicher ſein.

Worms Dr Praxmar CELY
(Abusus matrimonii.) In Beitrag uLr Löſung. Die

rage der Kinderza iſt Eene brennende und wird bei der gegenwär⸗
igen Not Deutſchland noch brennender. Zur Löſung dieſer Frage
möchten die folgenden Zeilen beſcheidenen Beitrag iefern

Nehmen wir 0 37jährigen Fabrikarbeiter habe ſeine 10
110e Frau ereits ſechs bis acht Hinder geboren. Wenn ſo weiter
geht, komme EL ſo rechnet EU der Ehe auf 12 bis 13 Kinder
So viele kann 15 aber unmöglich ernähren, erziehen und verſorgen
Wie äßt ſich die Schwierigkeit löſen? Die gewöhnliche Löſung lautet
„Du mußt dich CEben enthalten.“ Aber da iſt leichter geſagt als getan
Ein Mann von 37 Jahren oll zehn Jahre lang auf den ebrauch der
Ehe verzichten! Wird enr ſich dazu verſtehen? ſe hm mit Ver⸗
weigerung der Abſolution gedroh wird?

Die Löſung, die wir vorſchlagen, umfaßt zwei eile, für die
Frau, den andern für den Mann.

Für die Frau. DieUtter kann das Hind tillen, bis zahnt.
In manchen Ländern tut ſie 68 zwei ahre ang und auch Deutſch⸗
and ubmmen vor) (ef II Mace 7. 27) Nach Anſicht
ahrener Aerzte, iblogen und anderer Fachmänner ſollte ede Mutter
wieder hr Kind ſelbſt ſtillen, und zwar wenigſtens neun onate lang;
wenn länger, ſo beſſer e länger ſie ieſe Sti  1 er füllt,
vorteilhafter iſt dies für die Geſundheit der Mutter und des Kindes
Geſchieht die Stillung regelmäßig, findet während dieſer Zeit,
von Ausnahmen abgeſehen, keine Empfängnis ＋ Es wird alſo 1
unſerem all der Zwiſchenraum zwiſchen der Geburt zweier Kinder
auf 7 Jahr 4 ——7⁴ Jahr oder mehr verlängert.

Für den Mann. Hat die Frau das er ebracht, ihr In
ange ſelbſt 3u ſtillen, dann kann auch vom Mann mit Fug und Recht eln

Opfer gefordert werden Es beſteht darin daß EL ich freiwillig ein halbes
ahr nthält Als Beweggründe, ihn dazu beſtimmen, können dienen

2 Vor und nach der Geburt eines Kindes ſchont jeder ordentliche
Ehemann ſeine Frau, ſechs bi acht 0  en nach der Geburt und ſechs
bis acht 0  en, wenn nicht drei onate vorher Er kann alſo ängere
Zeit enthaltſam en.

Im Poenitentiale Ecelesiarum Germaniae (11 V  ahrh.) findet
ſich unter anderm olgende Kirchenbuße: Tage Faſten bei Waſſer

C die Unfähigkeit U ſtillen, ihre rſachen und Heilmittel,
Muckermann, Kin und blk. 1920, 3,

20 Ausnahmen wurden feſtgeſtellt bei nervöſen Frauen.
Cf. Dr Schmitz, Die er und die Bußdisziplin der

Kirche ainz 1883, 787 Uund 283 Düſſeldorf 1898, S421 ff.


